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Lebendiges Theater
- menschlicher Film

Man sagt, die Schweiz sei ein Holzboden für die
Kunst. Manchmal muß man es fast glauben, denn
jeder Kunstschaffende hat es schwer, sich in unserem
Land durchzusetzen. Meist muß ihn das Ausland
zuerst entdecken.

Dennoch haben es relativ viele zu großer Leistung
gebracht. Und selbst kleine Schweizer Städte bieten
ausgewiesenen Künstlern des Aus- und Inlandes vielfach

ein erstaunliches Echo. Anderseits gibt es bei
uns künstlerische Kräfte in breiter Streuung.
Dazwischen fehlt etwas, aber der Holzboden ist so holzig

nicht.
Siebenhundert Einwohner von Einsiedeln, zwölf

Prozent der Bevölkerung, sind es diesen Sommer
erneut, die an ihrem Großen Welttheater mitwirken:
fünfhundert als Spieler, Bläser, Sängerinnen und
Sänger, zweihundert hinter den Kulissen. Der König

ist Elektromonteur, die Schönheit Buchhändlerin,

der Reiche Postbeamte und der Bettler
Schneidermeister. Die Beteiligten haben seit Dezember
wöchentlich drei- bis viermal geprobt. Vier Monate
hindurch werden sie nun jeden Mittwoch und Samstag,

die Träger der doppelt besetzten Hauptrollen
einmal in der Woche beansprucht. Ihre Namen
finden sich auf keinem Programm, es gibt für sie keinen
klingenden Lohn. Geld und Ruhm sind nicht zu
holen. Jeder bringt persönliche Opfer für «sein»
Welttheater. In Scharen strömen die Zuschauer aus nah
und fern. Da sage man, in der Schweiz sei keine
echte Theaterbegeisterung möglich!

Calderön weckt beim Protestanten Widerspruch
und mag in seiner barocken und zugleich spanischstrengen

Gläubigkeit auch manchem modernen

Von Roger Ley

Schweizer Katholiken allzu rigoros und sicher
erscheinen. Doch alles hilft, einem sein großes Werk
nahe zu bringen: packende Einzelleistungen,
eindrückliche Massenszenen - zum Beispiel wenn das

Kirchenportal sich öffnet und «der Meister» mit
weißgewandetem Gefolge herausströmt -, dazu heute
die zurückhaltend-moderne Musik von Heinrich Su-
termeister aus Vaux-sur-Morges.

Ich war erstaunt, was Spielleiter Erwin Kohlund
aus Laien herausgeholt hat - und verstand seinen
und seines Vorgängers Dr. Oskar Eberle Gedanken,
man sollte bei uns ein Nationaltheater aufbauen, das
im Gegensatz zum heutigen städtischen Schauspiel-
Betrieb nicht nur von bestimmten Schichten goutiert
würde. Es könnte Elemente des Cabarets, des Musicals,

des Volkstheaters, der Festspiele in sich
aufnehmen. Es müßte, wie einst, aus dem Volk
herauswachsen, vom Volk getragen und verstanden sein.

Junge Schweizer Filmschaffende setzen wieder
bewußt Laien als Spieler ein, gehen zurück zum Einfachen.

Damit haben Henry Brandts Streifen an der
Expo Menschen aus allen Schichten nachhaltig
beeindruckt. Wie packend Alain Tanners «Les Apprentis»,

ein Dokumentarfilm über Schweizer Lehrlinge,
wirkt, erlebte ich mit dem Film-Club der Kantonsschule

Wetzikon. Er stößt ins Menschliche,
Allgemeingültige vor. Kleine, scheinbar nebensächliche
Szenen bleiben haften durch die Musik in einer

Bewegung, durch die Nuance im Tonfall oder durch die

Aufrichtigkeit, mit der junge Menschen an Tabus
rühren. Man empfindet: Wie schön ist doch der
Mensch! Welche Fülle unausgeschöpfter Möglichkeiten

verheißen Gebärde und Antlitz dieser Jugend,
unserer Jugend!

Kommt es wieder zu einem Schweizer Film, der,
wie einst die Werke Richard Schweizers, das Heimat-
stilige vermeidet und doch volksverbunden bleibt?
Jedenfalls ist in der Schweiz beides da: Menschen,
die spielen können und wollen, und Künstler, die
etwas auszusagen wissen. Man muß ihnen nur zur
Entfaltung verhelfen.
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